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Wiederherstellung

Es 1St der Kirche wıe jedem hrıi- schnıtt 37) un taßt künftige möglıche Katastrophen klar
Sten erlaubt, endzeitliche Gaben 1Ns Auge (Abschnitt 79—81 Auch Christen müfßten bei

gegenseltigen Ver- beten, w1e das Vaterunser die der Arbeıt un: beim Gebet für den Frieden ernen, VO  3trauens möge unier
Ankunft der Gottesherrschaft erbittet. Vertrauen nüchtern reden w1e eLIw2 der Bankierden Völkern wahre

Brüderlichkeit ent- Die Gebetsmeinung denkt den oder der Kaufmann. Vertrauen als Kredit erwächst Aaus
stehen. Allgemeine Frieden Christi 1m eıch Christi, das Erfahrung un Berechnung der eigenen wI1ie der gegner1-Gebetsmeinung nah w 1e terne 1St. Sı1e fällt 1n diefür Dezember 1967 schen Chancen, als Frucht einer realistischen Einsicht in

Advents- un VWeıihnachtszeıit, rechnerische Zusammenhänge. Der Kunde wiırd nıcht NUur
iıcht viele Christen ernsthaft das Ende denken. Wird nach seınem Ruf, wird auch nach seinen Konten,
das beachtet, kommt INa  $ nıcht in Versuchung, die Sicherheiten und Dispositionen beurteilt. Genau dies aber
„Wiederherstellung“ gegenseıtigen Vertrauens nNnier den 1St 1n einer wirksamen Friedensarbeit besonders notwendig.
Völkern als Basıs wahrer Brüderlichkeit sentimental für So 1St eLIw2 der heutige relatıve Frieden dem Schutz
eın konkretes politisches Nahziel des Betens halten, des Att der beiden Supermächte das Ergebnis
Yanz abgesehen davon, daß ohl ein solches Vertrauen umfassender wissenschaftlicher un: militärischer Berech-
erst entstehen MUu Solchem Optimismus huldigt nıcht NUNSCIH des gegnerischen Potentials VO heute un: VO  .

einmal die Pastoralkonstitution Gaudium el spes oder MOrgen. Auf ıhre Richtigkeit äßt sich eın relatıves Ver-
die VO  3 ıhr weitergeführte Enzyklika Johannes’ trauen gründen, obschon der ıne dem anderen keine
Pacem ın terrıs. Andererseits ware unrealistisch, wollte idealen Absichten ZUuUifraut un sıch auch für das

Schlimmste einrichtet. Wır sollten solche Rechenarbeıit,INa  3 die tiefgreifende Wirkung dieser Enzyklika auch
auf die nichtgläubige Welt übersehen. Sıe hat vielfach brutal sS1e aussıeht, keineswegs verachten. Lenkt Gott die

AICUC Hoftinungen erweckt, und Je dunkler die polıtischen Herzen der Regierenden nıcht auf direktem VWege,
mbOr siıcher auf „befremdende Weıise“ Jes 25, 210)Horızonte werden, desto mehr siınd selbst Politiker g-

ne1gt, sich die päpstlichen Friedensgedanken klam- durch manche ihrer eigenen Werke un: iıhren Selbsterhal-
ILEeTN. ber das geschieht icht AaUS derselben Gläubigkeit tungstrieb.
des verstorbenen Papstes, dem gyegeben WAafr, das Ver- Weltwirtschaftisplanung und PartnerschaflLrauen der Menschen un: der Mächtigen zewıinnen,
sondern vielmehr Aaus seinen Einsichten 1n die wirkliche Nachdem sıch die Erkenntnis ausbreitet, die auch aps

Paul VI in seinem Rundschreiben über den Fortschritt derEntwicklung der ZUr eınen Welt drängenden Völker, VOTLT

allem iıhrer wirtschaftlich-technologischen Verflechtungen. Völker verkündete, da{ß die wachsende luft 7zwischen
äbe ıcht diese inneren Zwänge der Realıitäten, den reichen Industrienationen un den unterentwickelten
mü{fßte IMa  a} skeptisch fragen: Wıe soll iıne „Wiederher- Völkern ıne Quelle künftiger Krıege un: Revolu-
stellung“ brüderlichen Vertrauens 1n dieser s<äkularisierten tionen werden kann, beginnt auch hiıer das wirtschaftliche
Welt möglıch se1n, 1n der noch militante Ideologien miıt Durchrechnen der Probleme 1mM globalen Maßstab. An-
Waffengewalt regjieren? Woher soll das Vertrauen kom- satze ZUuUr Weltwirtschaftsplanung, die den reinen Han-

delsliberalismus einschränkt bzw die EntwicklungsländerINCN, etwa 1n Vıetnam, dem Land des Völkermords, 1n
der Nahostkrise, eıiner Brutstätte des Völkerhasses, ın den VOTL finanzieller Auszehrung durch den 1NS- un Amor-
soz1alen un politischen pannungen 1n den Ländern tisationsdienst schützt, sind 1m Wachsen, un ZW ar autf
Lateinamerikas? einer Basıs, die politische Moral hat, nämlı:ch 1n der schon

VO der Enzyklika Mater et magıstra angemahnten wiıirt-
Eın fressendes Geschwür schaftlichen Partnerschaft. Sıe mMag einmal den Fınanz-

kolonialismus ablösen, wenn der NEeCUE wirtschaftlich nochDoch Staaten un: Regierungen sind ımmer 1m Kom-
inen oder Gehen, im Aufstieg oder Abstıieg. Sie verdienen schwache Staat, MmMIi1t den Ressentiments einer ehemaligen

mehr Mißtrauen, WenNnn s1e ıhre Zeitlichkeit iıcht Kolonie belastet, endlich als souveranes Völkerrechtssub-
jekt respektiert wird. Dıie helfende Macht könnte ıh — nerkennen. 50 wird leiben. Allerdings wiıird In  - heute

zOögern, MIt dem hl Augustinus die Staaten einfach drücken, aber mi1t welchem Vorteil? Der Handel ent-

„große Räuberbanden“ ENNECN, obwohl selbst bei scheidet SOWeN1g alleın wıe die Banken, maßgebend 1st
auch die eıgene industrielle Produktion. Die freiwilligemanchem Bundesstaat der USA naheliegt, augustinisch

denken, dort nämlıch, die Weißen m1t m( Selbstbeschränkung der Geberländer entspringt einer
wıssen ıhren Rassenvorurteilen gegenüber den einst rationalen Klugheit, dem durchgerechneten Gedanken Al

die künftigen Kunden oder Absatzmärkte, deren auf-geraubten schwarzen Sklaven festhalten und 1mM
Staate Missıssıpp1 1n den etzten Jahren 50 Kirchen- kraft entscheidet. Diese nüchternen Erwagungen schaften
gebäude der eger ZerstOrt haben, VO Morden allmählich Vertrauen. Es 1St nıcht der Nährboden für dıe
schweıigen, die ungesühnt bleiben. Wıe soll da eıne VO  w} der Gebetsmeinung Brüderlichkeıit, nıcht

einmal 1m säkularen Sınne einer fraternite der Französt-Wiederherstellung des gegenseltigen Vertrauens den
Völkern gelingen, WEeNn Oßa Duldung mancher schen Revolution. Und doch darf diese Ausbildung eıner
kirchlicher Kreıse ıne Weltmacht der 7Zivilisation der- geordneten Weltwirtschaft den Christen nıcht gleichgültig
artıge barbarische Allüren hingehen läßt? Das 1St eın se1n, damıt S1€e nıcht w1e schon oft VO  a} Vertretern des
fressendes Geschwür miıt vielleicht schrecklichen ern- Liberalismus 1Ns Schlepptaugwerden. Der rıe-
wirkungen. den mu{ auch wirtschaftlich un finanziell geplant WeEeI-

Vertrauen als moralische Tugend annn für die Völker den, un diese Realıtäten, die viele Gläubigen in ıhrem
ıne Abstraktion Jeiben, solange iıne überlegene Macht Provinzıalismus übersehen, bedürten der Förderung durch

das Gebetfehlt, die Vertrauen einflößt un garantıert. Das weiß
auch die Pastoralkonstitution des Konzzıils. Sıe enn- Die Planung muß auch ıne Einschränkung der Bevölke-
zeichnet sachgemäß den Zustand zerstorter Brüderlich- rungsexplosion einschließen. In dieser rage ISt un:!

Glaubensbewußtsein noch unsıicher oder wird leider 1mMmeıt als die geschichtliche Realität der Sünde (Ab-
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Ungewissen gehalten. ber wI1e soll Vertrauen zwischen Daß alle Gläubigen Der Inhalt der Gebetsmeinung er-
aktı  1V derden Völkern wachsen, wenn die Entwicklungsländer eNnt- Missionstätigkeit scheint eindeutig und klar Er enNTt-

weder gehindert werden, ihr katastrophales Geburtenpro- der Kirche mit- spricht dem, W as die Kirche und be-
blem rational lösen, oder Wenn aut der anderen Seite wirken. Missions- sonders die 1n der Missıon unmittelbar

gebetsmeinung fürwestliche Importeure VO  3 Verhütungsmitteln den Vor-
Dezember 1967 Tätigen se1it Je ordern: da{fß der Christ

wurf hören, die „Imperialisten“ wollten die Naturkraft die kirchliche Missionstätigkeit ıcht
der Einheimischen brechen, die eigene Finanzherrschaft als ıne Sonderaufgabe für Auserwählte ansehen, sondern

verewıgen un: die befürchtete Revolution nıcht IL- als seine eigene Aufgabe begreifen mOge. Die VO Selbst-
finden lassen. Wenn irgendwo, 1St 1n dieser delikaten verständnis der Kiırche her selbstverständliche Forderung
Frage ıne internationale Zusammenarbeit des Vertrauens findet sıch besonders deutlich ausgesprochen 1n der Kon-
notwendig, die nıcht alle Völker über einen Prinzıpien- zilskonstitution über die Kirche, wenn dort festgestellt
aımm schert, sondern 1ın Verantwortung VOTL den erre- wird, „Jedem Jünger Christi“ obliege „dıe Pflicht, nach
chenbaren Katastrophen ıne menschenwürdige Moral des seinem eıl den Glauben auszusaen“ (Abschnitt 1170)

Wll INan nıcht untfruchtbaren Abstraktionen VorschubÜberlebens freigibt, ohne VO  3 Menschen Unmögliches
ordern. Hıer schuldet die Kıiırche der Welt das kliärende leisten, wıird 111a  3 gerade diese iıne Komponente der Aus-
Wort des Evangeliums. Sapc beachten haben jeder „nach seınem Teil“ Wenn

Zum Schluß noch die ernsie rage Was zönnte kirch- das Zweite Vatikanische Konzıil mit besonderem ach-D_ liıcherseits bei dem LEU heraufziehenden Mißtrauen vieler druck un WAar nıcht 1Ur 1in dem Dekret über die
triedlicher Völker die ungeklärten Modalitäten des Missionstätigkeit der Kirche, sondern noch mehr 1n dem
Atomwafftensperrvertrages werden? Diese rage auch für das theologische Verständnis der Mıssıon noch
WAar be1 den Beratungen der einschlägigen Abschnitte der zentraleren Zzweıten Kapitel der Kirchenkonstitution
Pastoralkonstitution noch nıcht aktuell. Man darf der über das olk Gottes einerseits die mıissiıoNarısche

Sıtuation nıcht 1Ur mit dem billigen Schlagwort Natur der Kıirche als solcher un: anderseıts die nab-
begegnen: »  1€ ngst VOL dem Atomkrieg 1St der We1s- dingbarkeit der Evangelısation in den noch nıcht rist12-
heit Anfang, solange die Gottesfurcht fehlt.“ Miıt Recht nısıerten Ländern hervorgehoben hat, zeıgt sıch darın
arn das Konzıil VOTr Katastrophen un fordert, zewiß eın tieferes un: zugleich dynamıscheres Selbst-
„daß WIr Uu1l$ VO  $ der alten Knechtschaft des Krieges be- verständnis der Kırche, das auch die missıionarısche vVan-
freien“ (Abschnitt S1, 4 Eben eshalb könnte ia  —_ kıirch- gelisation 1mM eigentlichen Sınn wieder LICU ins Licht
licherseits auf den ıne Dyarchie schaftenden Atomwaften- rückt (vgl dazu auch Hıllman, Dıie Hauptaufgabe der
sperrvertrag ansprechen un ihn als geeıgneten VWeg Z Mıssıon, „Concılıum“, Marz 1966, 158 ber
Z Frieden, Z Vertrauen den Völker gut- aller Bedeutung konziliarer theologischer Formulierungen
heißen, während 1n seiner derzeitigen Gestalt das wirt- handelt sıch dabe;i doch 1n erster Liniıie iıne Schär-

tung des Bewußtseins un Weichenstellungen für dieschaftlich-technologische Wachstum gyroßer, bedrängter
Völker blockiert MmMi1t all den moralischen un: politischen Praxıs. Für die Erfüllung des Werkes bleibt aber die
Gefahren, die sich daraus für diese Völker selbst un das Praxıs allein maßgebend.weltweite polıtische Gleichgewicht ergeben. Mitarbeit, nıcht nNuYr Hilfe

Die Bıbel neben der Zeitung Wıe soll jeder Gläubige nach seiınem Teil ın der Praxıs
Diese rage 1sSt noch ernster als die viel erOrterte Korrek- Missionswer der Kirche mitarbeiten bzw beteiligt
tur des Eigentumsbegriffes WwW1e des Eigentumsgebrauches werden? Wıe kann konkret missionarisch tätıg sein?
1ın vorwiegend „katholischen“ Ländern Europas un Lg Hıer bleibt das Thema, Ww1e im Tıtel der Gebetsme1i-
teinamerikas durch das oberste Lehramt. Immerhin hat NU1NS ftormuliert ISt, selbst noch 1mM Zwaielicht. Es 1St
der apst siıch sowen1g wıe das Konzıil gescheut, die Fı- WAar VO Mitarbeit die ede und nıcht bloß VO  - .Hiılfe“®
nanzmächte brüskieren. So darf INa  — hoften, daß auch oder „Unterstützung“. Dennoch sollen die Gläubigen
ın der anderen weltpolitischen Entscheidung etztlich diese Mitarbeit 1Ur „beisteuern“. Sıe ware also letztlich
auch über die Freiheit der Kirche das Lehramt VO  — doch mehr „Hilfe“ wobei der theologisch unkundige
allen Versuchungen ewahrt bleibe un siıch eın Kapiıtal a1ı1e zunächst auft die finanzielle Hıiılfe gelenkt wird

Vertrauen bei der Mehrzahl der Völker erwirbt, die also mehr subsidiär als integrierendes oder Sal konstitu-
ıhre Freiheit bangen. Die Gelegenheıt 1St jetzt da, t1ves Element der Missionstätigkeıit der Kırche Wohl

mOöge S1e werden. Dıie Gebetsmeinung darf nıcht deshalb annn der VO der römischen Zentrale selbst her-
verstanden werden, als se1l s1e 1LUFr „dıe anderen“ gC- ausgegebene tranzösıische Kommentar teststellen, diese

richtet oder gelte einer ternen Zukunft, wenn yleichsam Gebetsmeinung befinde sıch „auf halbem Wege zwıschen
das amm beim LOwen wohnt, w 1e die Propheten die der Vergangenheit un: der Nachkonzilszeit“. Sıe spreche
Endzeit beschrieben. Sıe hat ıhre konkreten Bezuge 1n der ZWAar nıcht mehr VO  —$ „Mıssıonsterritorien“, sondern VO  3

gegenwartıgen Weltlage, W C111 iINan sıch eın wen1g Mühe der missionarıschen Tätigkeit der Gesamtkirche und
1bt, den sorgenvollen Wortlaut MI1t der Wirklichkeit des mache damit deutlich, dafß Mıssıon als Existenzmodus
politischen Alltags konfrontieren. Das 1St Sat nıcht un: Wıirkweise der Kırche un: nıcht als ı1ne bestimmte
schwer. Man müfßte freıilıch, Ww1e der bekannte Bibeltheo- „regionale“ kıirchliche Tätigkeit verstehen ist, aber sS1e
loge Oskar Cullmann während einer Versammlung VO  - bleibe VapCc in der Formulierung des für den einzelnen
Kardıinälen un Konzilsvätern den erstaunten Hörern Gläubigen geltenden konkreten Auftrags.
riet, die Zeitung neben der Bibel un: die Bibel neben der Es bleibt also die rage ZzU beantworten, w1e solche Mıt-
Zeitung lesen, weıl HU: die konkreten Lösungen, die für arbeit de tacto auszusehen hat Oftenbar annn diese nıcht
das Wachsen der Brüderlichkeit zwıschen den Völkern 1LLULr ıne indirekte se1in. Da{iß jeder Gläubige, der bewußt
Voraussetzung sind, 1n einer realistischen un zugleich in der Kırche lebt, ıhr missionarısches Wirken materiell
christlichen Sıcht gefunden werden können. unterstutzt, 1St selbstverständliche Pflicht, die
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